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1. Allgemeines zum interreligiösen Raum der Stille 

Im Zuge des Projekts „Interkulturelle Öffnung der Langzeitpflege in München“ sollte 

in der Modelleinrichtung SeniorenWohnen Kieferngarten ein interreligiöser Raum der 
Stille entstehen. Im Rahmen des Gesamtprojektes erhielten die Träger der Modell-
einrichtungen eine einmalige Förderung für Umbau- und Gestaltungsmaßnahmen zur 
interkulturellen Öf fnung. 

Unter interkultureller Öf fnung wird eine Strategie der Organisationsentwicklung 
verstanden, die auf die kulturelle Vielfalt der die Institution umgebenden Gesellschaft 
angemessen reagieren soll. 

Mit einem solchen interreligiösen Räumen der Stille möchte man auf die zunehmen-
de religiöse Heterogenität der Gesellschaft reagieren. In einer Einrichtung wie dem 
SeniorenWohnen Kieferngarten kann ein solcher Raum sowohl Bewohnerinnen und 
Bewohnern, deren Angehörigen als auch Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Institution mit unterschiedlichem religiösem Hintergrund einen Raum für Rückzug und 
Gebet bieten. 

Solche interreligiösen Räume f indet man inzwischen in einer Vielzahl von öf fentlichen 
und halböf fentlichen Gebäuden, Bahnhöfen, Flughäfen, Krankenhäusern, Universi-
täten u.v.m.  Im Gegensatz zu religiösen Stätten, die sich häuf ig im Zentrum von 
Städten und Dörfern bef inden, sind solche religiösen Räumlichkeiten häuf ig eher in 
den äußeren Zonen oder Nischen von Institutionen zu f inden. 

Interreligiöse Räume scheinen die adäquate Antwort auf eine zunehmend global 
vernetzte Welt zu bieten, die zahlreiche Kulturen und deren Religionen miteinander 
in Kontakt bringt. 

Bei einem interreligiösen Raum im strikten Sinne handelt es sich um einen Raum, 
„der von Menschen aller religiösen Überzeugungen und spiritueller Bedürfnisse 
gleichzeitig und gleichberechtigt genutzt werden kann und soll“ (Kuschel: Seite 8 

zitiert nach Schröer Seite 27). Das heißt, der Raum der Stille steht allen of fen, auch 
evangelischen und katholischen Christen sowie Atheisten. 
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2. Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 

Da im Projekt „Interkulturelle Öffnung der Langzeitpflege in München“ durch die 
Landeshauptstadt München auch bauliche Maßnahmen gefördert werden, wurde von 
der Einrichtungsleitung des SeniorenWohnen Kieferngarten ein Kellerraum inner-
halb der Einrichtung zur Verfügung gestellt, um daraus einen interreligiösen Raum 
der Stille zu gestalten. In unmittelbarer Nähe bef indet sich ein Bad, das von musli-
mischen Gläubigen für deren notwendige rituelle Reinigung vor dem Gebet genutzt 
werden kann. Der Zugang zum Raum der Stille führt durch einen Aufenthaltsraum  
für Bewohnerinnen und Bewohner. 

Idealerweise könnte diese Konstellation zu Begegnungen führen, die ein Miteinander 
von Menschen unterschiedlicher religiöser und kultureller Herkunft fördern. 

Anderseits könnten sich die Bewohnerinnen und Bewohner bei ihren Tref fen durch 
Besucherinnen und Besucher des Raums der Stille gestört fühlen, was durchaus 
Konf liktpotenzial bergen könnte. 

 

3. Seniorengerechte und barrierefreie Einrichtung 

Da dieser interreligiöse Raum der Stille in Zukunft auch von Bewohnerinnen und 
Bewohnern mit und ohne Migrationshintergrund genutzt werden soll, ist vor allem 
auch ein seniorengerechter und barrierefreie Ausbau des Raumes von Bedeutung. 

Als wichtigste Maßnahme wurde der Türstock verbreitert, um auch Rollstuhl-
fahrerinnen und -fahrern den Zugang zu ermöglichen. Zudem wurde eine Tür mit 
Sichtfenster eingebaut, um sehen zu können, falls Nutzerinnen oder Nutzer 
gesundheitliche Probleme haben und/oder Hilfe benötigen. 

 

4. Räumliche Gestaltung und Einrichtung    

Für die räumliche Gestaltung des interreligiösen Raums der Stille stand, wie bereits 
erwähnt, ein nur wenige Quadratmeter großer Kellerraum mit einer Tür und Ober-
lichtern an zwei Außenwänden zur Verfügung. 

Idealerweise ermöglichen interreligiöse Räume der Stille ein gleichberechtigtes und 
gleichzeitiges Ausüben religiöser Aktivitäten unterschiedlicher religiöser Gruppen. 

Aufgrund der geringen räumlichen Größe des Raums der Stille im SeniorenWohnen 
Kieferngarten wird sich ein ungestörtes Miteinander verschiedener Religionen unter 
Umständen schwer umsetzen lassen. 
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Um aber eine gleichberechtigte gemeinsame Nutzung des Raumes unterschiedlicher 
religiöser Gruppen sicherzustellen, und um deren gemeinsame und unterschiedliche 
Bedürfnisse in der Nutzung herauszuf inden, wurden in einem ersten Schritt 
Interviews mit religiösen Vertreter*innen bzw. Personen mit einem sehr großen 
Wissensfundus zur jeweiligen Religion (entsprechend der wichtigsten Religions-
gruppen im Umkreis des SeniorenWohnen Kieferngarten) durchgeführt. Dazu 
gehörten Muslime, Griechisch-orthodoxe Christen, Juden und Buddhisten. 

Für die Planung und konkrete Umsetzung bei der Gestaltung dieses interreligiösen 
Raums der Stille konnten die beiden Künstler Patrik Tircher und Veronika Götz 
gewonnen werden. Für die Gestaltung stellte die geringe Größe der Räumlichkeit 
eine große Herausforderung dar. Nicht zuletzt, um eine – ähnlich in religiösen 
Stätten, wie Kirchen oder Moscheen – Stimmung des „Nicht-Alltäglichen“ zu 
erzeugen, und um sich idealerweise von den eher pragmatisch orientierten 
Funktionsräumen abzuheben. 

Herr Tircher und Frau Götz waren im August und September 2017 in unmittelbarer 
Nähe des SeniorenWohnens Kieferngarten für das Projekt „Der Fahrende Raum“ der 

Stadt München tätig. Ein mobiles Kunstprojekt, das zusammen mit Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen aus Freimann Kunst schaf fen möchte. 

Patrik Tircher hat neben seiner künstlerischen Tätigkeit durch jahrelange Arbeit im 
Bereich Bühnenbau viel Erfahrung und Wissen und konnte dabei helfen, den 
künftigen Gebetsraum trotz seiner geringen Größe (oder gerade deshalb) auf 
professionelle Art kunstvoll funktional und angenehm zum Verweilen zu gestalten. 

Veronika Götz ist pädagogisch und künstlerisch an der Konzeption des fahrenden 
Raums beteiligt. 

 

4.1 Befragungen von Expertengruppen 

Um ein gleichberechtigtes Miteinander unterschiedlicher religiöser Gruppen bei der 
Einrichtung eines interreligiösen Raums der Stille zu unterstützen und um sich über-
schneidenden bzw. sich voneinander unterscheidenden Bedürfnissen bei der 
Religionsausübung Rechnung zu tragen, sollten jeweils hochrangige Vertreter der 
Religionsgemeinschaften oder entsprechende Personen mit einem großen 
spezif ischen Wissen zu ihrer Religion befragt werden 

Die ursprüngliche Idee, die Religionsvertreter in einer moderierten Veranstaltung an 
einen Tisch zu bringen, um gemeinsam Ideen und Konzepte zu gestalten, erwies 
sich hinsichtlich einer gemeinsamen Terminf indung zu kompliziert und wurde wieder 
verworfen. Alternativ wurden Einzelinterviews anhand eines Interviewleitfadens 
geführt. 
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Bei der Auswahl der jeweiligen Religionsgemeinschaften wurde die Bevölkerungs-
zusammensetzung der umliegenden Stadtteile Kieferngarten/Freimann auch im 
Hinblick auf zukünftige potentielle Bewohnerinnen und Bewohner herangezogen. 
Daraus ergab sich eine schwerpunktmäßige Zusammenarbeit mit muslimischen, 
griechisch-orthodoxen, jüdischen und buddhistischen Religionsgemeinschaften. 

 

4.1.1. Durchführung der Interviews 

Folgende Religionsvertreter stellten sich für Interviews zur Verfügung: 

Judentum: 
Herr Rabbiner Langnas, 1998 bis 2011 Gemeinderabbiner der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Mitglied im Ständigen Ausschuss der Europäischen 
Rabbinerkonferenz. 

Griechisch-orthodoxe Kirche: 
Herr Georgios Simios, Gemeindepfarrer in München, griechisch-orthodoxe 
Gemeinde Allerheiligen in München 

Buddhismus: 
Frau Ngan Nguyen-Meyer, Interkulturelle Trainerin Schwerpunkt Vietnam, 
Lehrbeauftragte an der Hochschule München, Fakultät für angewandte Sozial-
wissenschaften, vietnamesischer Migrationshintergrund, Pho Bao Pagode Freimann 

Islam: 
Herr Ahmed Shamel, Blaue Moschee München Freimann 
Frau Layli Moradi, Muslimin, Religionslehrerin in Ausbildung  

 

4.1.2 Ergebnisse 

Die Ergebnisse der Interviews sind (mit Ausnahme des Vertreters der jüdischen 
Gemeinde, der terminlich zu sehr eingebunden war) Auszüge aus mehrstündigen 
Besuchen, Unterhaltungen und Interviews vor Ort. 

Die Gespräche mit einer Dauer von 2-3 Stunden fanden in der griechisch-orthodoxen 
Kirche in München, Ungererstraße, in der Pagode in Freimann und in der Blauen 
Moschee in Freimann statt. Sie dienten neben der Informationsgewinnung auch der 
Kontaktaufnahme und Vertrauensarbeit im Zuge des interkulturellen Öf fnungs-
prozesses im SeniorenWohnen Kieferngarten.  

 
 
 
 
 



6 
 

Zusammenfassend haben die Interviews folgendes ergeben: 
Alle Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner standen der Idee des inter-
religiösen Raumes von Anfang an äußerst positiv gegenüber.  Eine Ausnahme 
bildete der Vertreter der muslimischen Gemeinde. Dieser meinte, dass sich ein 
solcher Raum nicht zu einer zufriedenstellenden Nutzung durch muslimische 
Gläubige umsetzen ließe, sondern dass für diese ein separater Gebetsraum zur 
exklusiven Nutzung nötig wäre. Nach einem längeren Gespräch und einer 
ausführlichen Beschreibung der Idee hinter einem solchen interreligiösen Raum der 
Stille, sah auch er durchaus die Möglichkeit einer gemeinsamen Nutzung des 
Raumes durch mehrere Religionsgemeinschaften. 

Hinsichtlich der Gestaltung des Raumes stand für alle die absolute Neutralität im 
Vordergrund. Es sollten in keinem Fall religiöse Symbole oder Abbildungen anderer 
Glaubensgemeinschaften zu sehen sein. 

Die Idee des Künstlers Patrik Tircher, die Form des Sechsecks bei der Gestaltung 
der Mobilen Einrichtungsgegenstände im Raum als wiederkehrendes Element zu 
verwenden, stand für keinen der Vertreter in Widerspruch zu religiösen Symbolen. 

Auch die Farben für den Einsatz in der Raumgestaltung hinsichtlich ihrer religiösen 
Bedeutung wurden abgefragt. Die Religionsvertretern äußerten diesbezüglich keine 
besonderen Wünsche. 

Sowohl der Vertreter der jüdischen wie auch der Vertreter der islamischen Gemein-
schaft äußerte als Voraussetzung für die gemeinsame Raumnutzung von Männern 
und Frauen den Wunsch, den Raum – z. B. mittels Vorhang oder Paravent – 
abzutrennen. 

Die Ausrichtung beim Gebet nach den Himmelsrichtungen spielt sowohl bei den 
Muslimen als auch bei den griechisch-orthodoxen Christen eine Rolle. 
Die Muslime wünschten sich die Kennzeichnung der Gebetsrichtung Mekka im 
Raum, während bei den griechisch-orthodoxen Christen religiöse Häuser in der 
Regel Richtung Osten ausgerichtet werden. Notfalls können diese aber auch in 
andere Richtungen weisen, falls – wie in unserem Fall oder beispielsweise zwischen 
Felsen – die baulichen Voraussetzungen nicht gegeben sind. 

Für die Religionsvertreter des Islams, des Judentums und der griechisch-orthodoxen 
Kirche stellt es kein Problem dar, wenn Gegenstände, die für das Gebet oder eine 
kleine Zeremonie benötigt werden, je nach Bedarf hervorgeholt oder im Anschluss 
wieder in abschließbare Schränke geräumt werden müssen. 

Ausnahme stellt hier der Buddhismus dar. Laut der Vertreterin der (vietnamesischen) 
Buddhisten gilt ein buddhistischer Altar in der Fremde als Medium zur Verbindung 
zwischen Person und Hauptaltar. Er kann nicht bei Bedarf auf- oder abgebaut 
werden, sondern muss ständig vor Ort sein, um genutzt werden zu können. 
Es wurde vereinbart, einen dauerhaften Altar in einem abschließbaren und für 
andere Religionen nicht sichtbaren Schrankteil einzurichten. 



7 
 

4.2. Raumgestaltung: Zusammenarbeit mit dem fahrenden Raum 

Zentrale Herausforderung für die Gestaltung des interreligiösen Raumes war, die von 
den Religionsgemeinschaften gewünschte Neutralität zu wahren und auf die Ver-
wendung konkreter religiöser Zeichen zu verzichten. Diese konkreten religiösen 
Zeichen sollten ersetzt werden durch wiederkehrende Farben, Formen und den 
Einsatz von Licht.  

Dabei kamen zwei, in unterschiedlichsten Religionen vorkommende Elemente zum 
Einsatz, ohne damit eindeutig auf bestimmte weltreligiöse Traditionen zu verweisen: 
Zum einen geschah dies durch die Hinterglasmalerei (Plexiglas, gemeinsam gestaltet 
von Kindern, Bewohnerinnen und Bewohnern des SeniorenWohnen Kieferngarten) 
und zum anderen durch das in vielen Religionen symbolisch verwendete Sechseck, 
das in der Gestaltung des Raumes Verwendung fand.  

Für den Einsatz der Farben wurden religiöse Bedeutungen abgefragt und bei ihrer 
Verwendung berücksichtigt. Die Form des Sechsecks f indet man vor allem bei der 
Gestaltung der mobilen Elemente im Raum. Mit Hilfe von Licht durch buntes Glas 
(Oberlichter, beleuchtete Möbel, indirekt beleuchtete Wände) sollte eine sakrale 
Anmutung erzeugt werden, ohne auf gewohnte traditionelle Formen zurückzugreifen. 

Aus praktischer Sicht wurde auf einen abschließbaren Schrank Wert gelegt - zur 
Aufbewahrung der wichtigsten sakralen Gegenstände. Ein of fenes Regal steht zur 
Ablage persönlicher Gegenstände während des Aufenthalts zur Verfügung.  

Ein Teppichboden ermöglicht ggf. die Religionsausübung auf dem Boden. 
Abschließbare Waschgelegenheiten bef inden sich unweit des Raumes. 

Für die Planung und konkrete Umsetzung dieses multireligiösen Raums der Stille 
wurden, wie bereits erwähnt, die beiden Künstler Patrik Tircher und Veronika Götz 
mit einbezogen. Sie waren im Sommer 2017 in der Umgebung des SeniorenWohnen 
Kieferngarten für das Projekt „Der Fahrende Raum“ der Stadt München tätig. 

 

4.2.1 Projektwoche 

Veronika Götz war pädagogisch und künstlerisch an der Konzeption des Fahrenden 
Raums beteiligt. 
Sie besuchte zunächst während einer Projektwoche in der Zeit vom 4. bis 8. Septem-
ber 2017 gemeinsam mit Kindern, Seniorinnen und Senioren diverse religiöse 
Stätten, um anschließend Ergebnisse und Eindrücke aus den Besuchen mit allen 
Beteiligten in die künstlerische Arbeit einf ließen zu lassen.  

Auf der Liste der besuchten religiösen Stätten standen das Buddhistische Zentrum 
Wat Thai in Giesing und die Hauptsynagoge Ohel Jakob in München, die griechisch-
orthodoxen Allerheiligenkirche sowie die Blaue Moschee Freimann. 
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Im Anschluss an die Exkursionen entstanden an zwei aufeinanderfolgenden Kunst- 
tagen im SeniorenWohnen Kieferngarten die Hinterglasbilder auf Plexiglas. 

Dazu trafen sich Kinder aus benachbarten Kindertagesstätten sowie einer betreuten 
Feriengruppe mit Bewohnerinnen und Bewohnern der Senioreneinrichtung. Im Atelier 
bzw. im Hof wurden unter Anleitung von Herrn Tircher und Frau Götz die Plexiglas-
scheiben bemalt. Die gemeinsam gestalteten Hinterglasmalerei-Bilder wurden später 
von Patrik Tircher in die Inneneinrichtung eingearbeitet. 

Die Projektarbeit mit den Künstlern ergab zusätzliche positive Aspekte, da Kinder aus 
der Umgebung  aktiv in einen gemeinsamen kreativen und generationsübergreifen-
den Schaf fungsprozess einbezogen wurden, was allen Beteiligten sehr viel Spaß 
bereitet hat. Durch die gemeinsame Arbeit und Interaktion mit dem Kunstprojekt bot 
sich der Einrichtung darüber hinaus die Gelegenheit, neue Kontakte zur Nachbar-
schaft  in der Umgebung der Einrichtung  zu knüpfen. 

Auf diesem Weg ergab sich darüber hinaus die Möglichkeit, das Projekt „Inter-
kulturelle Öffnung der Langzeitpflege in München“ und dessen Inhalte nach außen 

hin zu vermitteln. 

 Im Idealfall könnten die neu geknüpften Bürgerkontakte dazu dienen, Menschen mit 
Migrationshintergrund auf die Dienstleistungsangebote des SeniorenWohnen 
Kieferngarten aufmerksam zu machen und perspektivisch neue Klientinnen und 
Klienten zu gewinnen.  

 

4.3 Ausbau des Raumes mit Holzelementen 

Im nächsten Schritt verarbeitete Patrik Tircher die gemeinsam gestalteten Hinterglas-
bilder in die weitere Gestaltung des Interreligiösen Raums der Stille. 

Er brachte vor allem die architektonischen Gestaltungsprinzipien von Licht und 
Material zur Anwendung. Seine Erfahrung als Bühnengestalter half ihm dabei, einen 
unscheinbaren Kellerraum in eine sakral anmutende Räumlichkeit zu verwandeln. 
Durch die Verlegung eines Woll-Teppichbodens, die Verkleidung der Zimmerdecke 
mit Stof f und mit Holzelementen an den Wänden gelang es, eine angenehme 
Atmosphäre zu schaf fen. Dazu tragen auch die bemalten Plexiglaselemente und eine 
indirekte Beleuchtung bei. 

Mehrere mobile, sechseckige Elemente mit Beleuchtung, in die ebenfalls große 
Plexiglasf lächen eingebaut wurden, können wahlweise als Tisch, Altar oder als 
dekorative Gestaltungselemente verwendet werden. 
Im hinteren Teil des Raumes bef indet sich ein Regal, um persönlicher Gegenstände 
ablegen zu können, sowie ein abschließbarer Schrank. Der Raum ist ausgestattet mit 
stapelbaren Stühlen, die je nach Bedarf hervor geholt  und im unteren Teil des 
Schrankes wieder verstaut werden können. 
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Fazit:  

Vor allem durch die Zusammenarbeit mit den Künstlern Patrik Tircher und Veronika 
Götz ist es gelungen, einen sakral anmutenden Raum zu schaf fen. Schon während 
der Umbauphase haben sich die Bewohnerinnen und Bewohner des Senioren-
Wohnen Kieferngarten voller Interesse und Neugier mit dem entstehenden Raum der 
Stille auseinandergesetzt.  

Anfängliche Befürchtungen über mögliche Widerstände bzw. Ablehnung des 
Umbauprojektes haben sich nicht bestätigt. Die Senioreninnen und Senioren haben 
den Raum der Stille angenommen und freuen sich über dieses neue Angebot.  

Die in das Umbauprojekt einbezogenen Vertreter*innen der religiösen Gruppen 
haben den Raum eingeweiht und gesegnet. Damit steht seiner gemeinsamen gleich-
berechtigten Nutzung durch unterschiedliche religiöse Gruppen nichts im Wege. 

 

Quelle: Steinhauer – Köhler/Roth/Schwarz-Boenneke (Hg.): Viele Religionen – ein 
Raum?! Analysen, Diskussionen und Konzepte. Berlin 2011 
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Vorlage Fragenkatalog 

Was ist ein Muss? Was ist ein Kann? Was Darf nicht sein? 

Idee kurz vorstellen 

Farbsymbolik 

1. Rot Blau Grün Gelb 
2. Native Americans: Schwarz Weiß Rot Gelb 
3. Rot (Luft) Blau Wasser Grün (Erde) Eeiß (Luft) 

Abfrage: gibt es Farben, die nur dezent in die Gestaltung mit einf ließen sollten? 

(Zum Beispiel Judentum: orthodoxe Frauen würden keine roten Kleider tragen. 
Kleidung schwarz-weiß: gefährdet/bodenständig. Ying/Yang) 

Zahlensymbolik: 

Zum Beispiel im Judentum für bestimmte Gottesdienste zehn Personen 

Religionsausübung: 

Ist ein Altar oder Ähnliches notwendig? Wenn ja, wie hoch müsste das sein? 

Zum Gebet/religiöse Gegenstände, rituelle Gegenstände, wie Thora, Bibel, Koran  

Welche Dekorationen, religiöse Utensilien sollten vor Ort sein?  

Was kann mitgebracht werden? 

Sitzgelegenheiten: 

Kerzen/Räucherwerk: (Muss/ kann/ darf nicht) 

Bodenbeläge:  

zum Beispiel Ziegenhain Buddhismus: Holz oder Teppich, Umgang mit Schuhwerk, 
Hygienevorschriften 

Bunte Fenster in religiösen Stätten? 

Gebetsteppiche im Islam 

Wie sollten diese aussehen, welche Voraussetzung sollten Sie haben 

Raumgestaltung insgesamt 

Wie wird Stimmung im Raum bestimmt/erzeugt? Z. B. mit Lichterketten/bunten 
Girlanden   
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten                     
mit Bestuhlung - Sicht nach vorne (Foto: Patrik Tircher)   
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Interreligiöse Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Deckenbeleuchtung (Foto Patrik Tircher) 

 

Interreligiöse Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Säulenbeleuchtung (Foto Patrik Tircher) 
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Einbauschrank (Foto: Patrik Tircher)   
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten mit 
Bestuhlung – Sicht nach hinten (Foto: Patrik Tircher)  

 

 

 

 



15 
 

 

Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Nutzungsmöglichkeit Jüdisches Gebet  (Foto: Patrik Tircher)   
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Nutzungsmöglichkeit Muslimisches Gebet  (Foto: Patrik Tircher)   
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Nutzungsmöglichkeit Muslimisches Gebet  (Foto: Monica Pehlgrimm) 
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Nutzungsmöglichkeit Buddhistisches Gebet  (Foto: Monica Pehlgrimm) 
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Interreligiöser Raum der Stille im SeniorenWohnen Kieferngarten 
Nutzungsmöglichkeit Buddhistisches Gebet  (Foto: Monica Pehlgrimm) 
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Eröf fnungsveranstaltung für den Interreligiösen Raum der Stille                                     
im SeniorenWohnen Kieferngarten (Foto: Philip Egbune) 
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